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Wohin zieht es ältere Menschen 
in Baden-Württemberg?

Cornelia Schwarck

Die Bevölkerungszahl in Baden-Württemberg 

wächst seit 2006 ausschließlich durch Zuwan-

derungen aus dem In- oder Ausland. Wande-

rungsmotive sind vor allem die Wirtschaftslage 

und damit verbunden die Entwicklungen auf 

dem Arbeitsmarkt sowie Ausbildungsmöglich-

keiten, die insbesondere junge Menschen an-

ziehen. Weitere Gründe für Zuzüge können ge-

sellschaftspolitische Umbrüche, Unruhen oder 

Kriege in anderen Ländern sein. Aber nicht nur 

junge und/oder erwerbsfähige Menschen wech-

selten den Wohnort. Auch nach dem Erwerbs-

leben sind die Menschen durchaus „wande-

rungsaktiv“. 

Losgelöst von den Beweggründen Erwerbs-

möglichkeit, Arbeitsmarkt und Ausbildung 

stehen als Motive vor allem die Infrastruk tur, 

landschaftliche Attraktivität und auch die eigene 

Biografie im Vordergrund. Entgegen des in den 

letzten Jahren in Baden-Württemberg begin-

nenden Trends, wonach die Bevölkerung ins-

gesamt verstärkt wieder in die Städte zieht 

bzw. nicht mehr in dem Ausmaß wie früher in 

das Umland abwandert, zieht es ältere Men-

schen weiterhin in die weniger verdichteten 

Randgebiete bzw. kleinere Kommunen, die 

über eine ausreichende Infrastruktur verfügen 

und in landschaftlich attraktiven Regionen des 

Landes liegen. 

Weit mehr ältere Ausländer als ältere Deutsche 

verlassen das Land

Derzeit ist fast jeder vierte der 10,7 Mill. Baden-

Württemberger mindestens 60 Jahre alt, nach 

den aktuellen Vorausrechnungen wird es 2025 

bereits jeder dritte sein. Der Anteil der Zu- bzw. 

Fortzüge dieser Bevölkerungsgruppe an allen 

Zu- bzw. Fortzügen des Landes bewegt sich je-

weils um die 7 %. Damit ist diese Bevölkerungs-

gruppe nicht so wanderungsaktiv wie jüngere 

Altersgruppen. Da die Zahl der älteren Men-

schen jedoch künftig steigt, wird deren Wande-

rungsverhalten mehr an Bedeutung gewinnen, 

besonders auf kleinräumiger Ebene.

 

Zunächst stellt sich die Frage: Was sind die 

Motive, zum Ende des Erwerbslebens oder 

auch noch später den Wohnort zu wechseln? 

Geht man doch davon aus, dass im Laufe des 

Lebens durch Familiengründung und soziale 

Netzwerke oder Wohneigentum eine Bindung 

zum Wohnort aufgebaut und gefestigt wurde, 

die nicht einfach aufgegeben wird. Ein erster 

Blick auf die Wanderungssalden der 60-Jährigen 

und Älteren des Landes hilft in dieser Frage: In 

den Jahren 2004 bis 2006 zogen mehr 60-Jäh-

rige und Ältere aus Baden-Württemberg fort 

als zu (11 200 Personen). Allerdings zeigt sich, 

dass hauptsächlich ausländische Mitbürger 

das Land im Saldo verließen (rund 9 500). Es 

handelt sich wohl vor allem um europäische 

Zuwanderer, die insbesondere in der Zeit von 

1968 bis 1973 (bis zum Anwerberstopp) nach 

Baden-Württemberg kamen und nunmehr nach 

ihrem Erwerbsleben in ihre ursprüngliche Hei-

mat zurückkehren. Nach einer Untersuchung1 

Die Raumkategorien des Landes-

entwicklungsplans 2002 (LEP) um-

fassen:

Verdichtungsräume als großflächige 

Gebiete mit stark überdurchschnittlicher 

Siedlungsverdichtung und intensiver 

inne rer Verflechtung,

Randzonen um die Verdichtungsräume 

als an Verdichtungsräume angrenzende 

Gebiete mit erheblicher Siedlungsver-

dichtung.

Ländlicher Raum, untergliedert in

Verdichtungsbereiche im Ländlichen 

Raum als Stadt-Umland-Bereiche mit 

engen Verflechtungen und erheblicher 

Siedlungsverdichtung,

Ländlicher Raum im engeren Sinne als 

großflächige Gebiete mit zumeist deut-

lich unterdurchschnittlicher Siedlungs-

verdichtung und hohem Freiraumanteil.

Eine Gesamtfassung des LEP 2002 steht 

im Internet unter: http://www2.landtag-

bw.de/dokumente/lep-2002.pdf

1  Vgl.: Möser, Thilo: Remi-
gration von „Gastarbei-
tern“ in ihre Herkunftslän-
der – Eine Verlaufsdaten-

  analyse mit dem Sozio-
ökonomischen Panel, 
Diplomarbeit, 2005 unter: 
http://geb.uni-giessen.de/
geb/volltexte/2005/2502/
pdf/MoeserThilo-2005-01-
26.pdf

Dipl.-Ingenieurin Cornelia 
Schwarck ist Referentin im 
Referat „Landesinformations-
system, Regionalstatistik, 
Zentrale Informationsdienste 
und Internetangebot“ des 
Statistischen Landesamtes 
Baden-Württemberg.
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Stadtkreis (SKR)
Landkreis (LKR)
Region

Regierungsbezirk
Land

Anteil der Be-
völkerung ab 
60 Jahre an 
Gesamt1)

Wanderungen

60-Jährige und Ältere
60- bis unter
70-Jährige

70 Jahre
und Älter

Zuzüge Fortzüge Saldo

% Anzahl2) Anzahl je 1 000 Einwohner3)

Stuttgart (SKR)   23,9  4 820  9 126 – 30 – 36 – 25
Böblingen (LKR)   23,2  4 481  5 332 – 10 – 20 +   1
Esslingen (LKR)   24,3  6 480  7 579 –   9 – 17 –   0
Göppingen (LKR)   24,9  3 291  3 815 –   8 – 10 –   7
Ludwigsburg (LKR)   23,6  6 735  8 055 – 11 – 18 –   4
Rems-Murr-Kreis (LKR)   24,3  6 157  6 825 –   7 – 12 –   1
Region Stuttgart   24,0  31 964  40 732 – 14 – 20 –   7

Heilbronn (SKR)   25,3  1 132  1 633 – 16 – 12 – 21
Heilbronn (LKR)   22,0  4 886  4 583 +   4 –   1 +   9
Hohenlohekreis (LKR)   22,2  1 439  1 405 +   1 –   2 +   4
Schwäbisch Hall (LKR)   22,1  2 564  2 424 +   3 +   2 +   4
Main-Tauber-Kreis (LKR)   24,7  1 478  1 443 +   1 +   1 +   1
Region Heilbronn-Franken   22,9  11 499  11 488 +   0 –   2 +   2

Heidenheim (LKR)   25,8  1 240  1 598 – 10 – 11 – 10
Ostalbkreis (LKR)   23,4  3 088  3 383 –   4 –   6 –   2
Region Ostwürttemberg   24,1  4 328  4 981 –   6 –   7 –   5

Regierungsbezirk Stuttgart   23,8  47 791  57 201 – 10 – 15 –  5

Baden-Baden (SKR)   31,8  1 293   891 + 23 + 28 + 19
Karlsruhe (SKR)   24,4  2 606  3 387 – 11 –   9 – 13
Karlsruhe (LKR)   23,7  5 121  4 915 +   2 –   4 +   8
Rastatt (LKR)   24,5  2 983  3 078 –   2 –   3 –   1
Region Mittlerer Oberrhein   24,6  12 003  12 271 –   1 –   3 +   1

Heidelberg (SKR)   20,7  1 345  1 582 –   8 –   9 –   7
Mannheim (SKR)   24,3  1 823  3 401 – 21 – 22 – 21
Neckar-Odenwald-Kreis (LKR)   23,6  1 978  1 778 +   6 +   4 +   7
Rhein-Neckar-Kreis (LKR)   24,4  6 952  7 298 –   3 –   5 –   1
Region Rhein-Neckar4)   23,8  12 098  14 059 –   7 –   9 –   6

Pforzheim (SKR)   25,8  1 347  1 751 – 13 – 17 – 10
Calw (LKR)   23,4  2 714  2 692 +   1 +   2 –   0
Enzkreis (LKR)   23,8  2 640  2 664 –   1 –   2 +   1
Freudenstadt (LKR)   23,0  1 660  1 621 +   1 –   1 +   4
Region Nordschwarzwald   23,9  8 361  8 728 –   3 –   4 –   1

Regierungsbezirk Karlsruhe   24,1  32 462  35 058 –  4 –  6 –  2

Freiburg im Breisgau (SKR)   20,2  2 224  2 280 –   1 +   1 –   3
Breisgau-Hochschwarzwald (LKR)   24,0  4 747  4 000 + 13 + 18 +   7
Emmendingen (LKR)   23,2  2 288  1 838 + 12 + 11 + 14
Ortenaukreis (LKR)   23,7  4 950  4 680 +   3 +   4 +   2
Region Südlicher Oberrhein   22,9  14 209  12 798 +   6 +   8 +   4

Rottweil (LKR)   24,2  1 699  1 946 –   7 –   4 – 10
Schwarzwald-Baar-Kreis (LKR)   26,0  2 816  2 861 –   1 –   4 +   2
Tuttlingen (LKR)   23,4  1 613  1 719 –   3 –   4 –   3
Region Schwarzwald-Baar-Heuberg   24,7  6 128  6 526 –   3 –   4 –   3

Konstanz (LKR)   24,5  4 249  4 016 +   3 +   4 +   3
Lörrach (LKR)   23,9  3 055  3 303 –   5 –   0 –   9
Waldshut (LKR)   24,2  2 683  2 615 +   2 +   5 –   1
Region Hochrhein-Bodensee   24,2  9 987  9 934 +   0 +   3 –   2

Regierungsbezirk Freiburg   23,7  30 324  29 258 +  2 +  4 +  1

Reutlingen (LKR)   23,6  3 354  3 607 –   4 –   4 –   3
Tübingen (LKR)   19,3  2 369  2 303 +   2 –   5 +   8
Zollernalbkreis (LKR)   24,8  1 946  2 213 –   6 –   4 –   7
Region Neckar-Alb   22,6  7 669  8 123 –   3 –   5 –   1

Ulm (SKR)   23,2  1 340  1 716 – 13 – 13 – 14
Alb-Donau-Kreis (LKR)   22,0  2 201  2 156 +   1 –   5 +   6
Biberach (LKR)   21,5  2 098  2 087 +   0 –   1 +   2
Region Donau-Iller4)   22,1  5 639  5 959 –   3 –   6 –   0

Bodenseekreis (LKR)   25,2  3 901  3 475 +   8 + 12 +   5
Ravensburg (LKR)   22,5  3 313  3 132 +   3 +   1 +   5
Sigmaringen (LKR)   22,4  1 570  1 629 –   2 –   1 –   3
Region Bodensee-Oberschwaben   23,4  8 784  8 236 +   4 +   5 +   3

Regierungsbezirk Tübingen   22,7  22 092  22 318 –  1 –  2 +   0

Baden-Württemberg   23,7  132 669  143 835 –  4 –  7 –  2

1) Stand der Bevölkerung 31. Dezember 2006. – 2) In der Summe der Jahre 2004 bis 2006 einschließlich Wanderungen innerhalb 
der Landkreise. – 3) Bezogen auf den Durchschnitt der Bevölkerung der entsprechenden Altersgruppe der Jahre 2004 bis 2006. – 
4) Soweit Land Baden-Württemberg.

Bevölkerung und Wanderungen der 60-Jährigen und Älteren in den Stadt- und 
Landkreisen Baden-Württembergs 2004 bis 2006

T1
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zur Remigration von europäischen „Gastarbei-

tern“ hängt eine Rückkehr auch von der Zahl 

der in Deutschland lebenden Familienangehö-

rigen ab. Ein ähnliches Szenario ist für zuge-

wanderte Erwerbspersonen mittleren Alters 

aus den neuen Bundesländern vorstellbar. Ge-

sicherte Anhaltspunkte gibt es aus statistischer 

Sicht hierfür noch nicht. 

Neben der eigenen Biografie gibt es weitere 

Gründe auch im Alter durchaus noch einmal 

den Wohnort zu wechseln, so vor allem die 

Nähe zu landschaftlich attraktiven Gebieten, 

zu kulturellen Angeboten und zu naher Versor-

gungsinfrastruktur. Es gibt jedoch auch Gründe, 

die einen Fortzug erzwingen können, zum Bei-

spiel zu hohe Mieten bei einem durch den Ren-

teneintritt verminderten Einkommen.2 Einer 

Entscheidung zum Wohnortwechsel geht letzt-

lich ein Vergleich der aktuellen mit den mög-

lichen Wohnsituationen voraus.3 Im höheren 

Alter spielt die Pflege- bzw. Hilfsbedürftigkeit 

eine zunehmende Rolle – damit hat die örtliche 

Lage von Einrichtungen zur Pflege einen Ein-

fluss auf das Wanderungsgeschehen.

Verdichtungsbereiche im Ländlichen Raum 

mit höchstem Anteil an Älteren

Zum Ende des Jahres 2006 lebten 2,54 Mill. 

Männer und Frauen im Alter von 60 Jahren und 

mehr in Baden-Württemberg. Das entspricht 

einem Anteil von knapp 24 % der Bevölkerung. 

Die Verteilung ist regional durchaus unterschied-

lich: Der Stadtkreis Baden-Baden hat mit knapp 

32 % den höchsten Anteil, gefolgt vom Schwarz-

wald-Baar-Kreis mit 26 %. Auf der anderen 

Seite haben der Landkreis Tübingen (19 %) und 

die Universitätsstädte Freiburg im Breisgau 

und Heidelberg mit 20 bzw. 21 % die gerings-

ten Anteile an Personen im Alter von 60 oder 

mehr Jahren (Tabelle 1). 

Von den vier Hauptkategorien des Landesent-

wicklungsplanes (LEP 2002 – vgl. i-Punkt) 

haben die Verdichtungsbereiche (VB) im Länd-

lichen Raum mit knapp 25 % den höchsten An-

teil an 60-Jährigen und Älteren (Tabelle 2). Das 

trifft insbesondere auf den VB Albstadt/Balingen/

Hechingen zu (26 %). Auch die Verdichtungs-

räume insgesamt, also die besonders dicht 

besiedelten Gebiete, haben im Vergleich zum 

Land einen leicht überdurchschnittlichen An-

teil. Die Randzonen der Verdichtungsräume

liegen in etwa auf Landesniveau, während der 

Ländliche Raum im engeren Sinne mit knapp 

23 % einen unterdurchschnittlichen Anteil auf-

weist. 

Ruhestand in schöner Landschaft

Schaut man allein auf die Wanderungsbewe-

gungen, also die absoluten Zahlen der Zu- 

und Fortzüge der 60-Jährigen und Älteren, so 

gab es in den bevölkerungsreichen Landkrei-

sen Rhein-Neckar-Kreis, Ludwigsburg, Esslin-

gen und Rems-Murr-Kreis die größte Dynamik 

im Wanderungsgeschehen (Summe der Zu- 

bzw. Fortzüge). Im Saldo zeigt sich, ob durch 

das Wanderungsverhalten eine Abnahme oder 

ein Zuwachs der Bevölkerungs zahl erfolgt. 

Knapp die Mehrheit der 35 Landkreise Baden-

Württembergs verzeichnete ein Wanderungs-

plus bei den 60-Jährigen und Älte ren in den 

Jahren 2004 bis 2006. An der Spitze standen 

dabei die um die Stadt Freiburg im Breisgau 

gelegenen Landkreise Breisgau-Hoch schwarz-

wald und Emmendingen, der Bodenseekreis 

sowie der Neckar-Odenwald-Kreis (vgl. Tabelle  1). 

Es sind insbesondere die landschaftlich attrak-

tiveren Gebiete wie die Rhein ebene und Teile 

des Schwarzwaldes, der Boden see und das 

Allgäu sowie Teile des Odenwaldes und im 

Hohenloheschen, die einen Zuwachs in dieser 

Altersgruppe erfahren (Schaubild).

2  Vgl.: Eichhorn, Lothar: 
Wanderungssalden der 
Senioren in den Landkrei-
sen und kreisfreien Städ-
ten Deutschlands, in: 
Statis tische Monatshefte 
Niedersachsen 4/2006, 
S.164 ff.

3  Vgl.: Koch, Reinhold: Al-
tenwanderung und räum-
liche Konzentration alter 
Menschen, Bundesfor-
schungsanstalt für Lan-
deskunde und Raumfor-
schung, 1976, S. 69 ff.

Wanderungen der 60-Jährigen und Älteren in den Raumkategorien des LEP 2002 
in Baden-Württemberg für die Jahre 2004 bis 2006

T2

60-Jährige und Ältere Einheit
Verdichtungs-
räume (VR)

Randzonen
der VR

Verdichtungs-
bereiche

im Ländlichen
Raum

Ländlicher
Raum

im engeren
Sinn

Anteil an Gesamtbevölkerung % 23,9 23,6 24,9 22,9

Wanderungssaldo Anzahl absolut –  14 682 +  2 109 – 671 + 2 078

je 1 000 Einwohner1) –        11 +        6 –     3 +        3

Wanderungssaldo der Deutschen Anzahl absolut –   7 677  +  3 010 –   16 + 2 978

1) Bezogen auf den Durchschnitt der entsprechenden Bevölkerung der Jahre 2004 bis 2006.



Bevölkerung,

Familie

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 5/2008

17

61-61-08-009
© Kartengrundlage GfK GeoMarketing GmbH

Karte erstellt mit RegioGraph
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
Landesinformationssystem

= Negativer Wanderungssaldo

= Positiver Wanderungssaldo

1 Punkt = 2 Personen

Landeswert = – 4 je 1 000 Einwohner
der entsprechenden Altersgruppe

*) Bezogen auf den Durchschnitt der Bevölkerung der entsprechenden Altersgruppe der Jahre 2004 bis 2006.

Einen positiven Wanderungssaldo der 60-Jäh-

rigen und Älteren haben nicht nur Landkreise, 

deren Anteil an 60-Jährigen und Älteren bereits 

im Vorhinein hoch ist, sondern auch heute noch 

im Verhältnis zum Land jüngere Kreise, wie zum 

Beispiel der Landkreis Heilbronn. Setzt sich die-

ses Wanderungsverhalten in Zukunft fort, steigt 

– auch aufgrund der derzeitigen Altersstruktur 

der Bevölkerung – das Durchschnittsalter ins-

besondere dieser Kreise überdurchschnittlich an.4

Wegzug aus großen Städten

Bei den 9 Stadtkreisen gab es bei der Zuwan-

derung von Älteren nur einen Gewinner: Baden-

Baden. Stuttgart verzeichnet mit 30 Personen 

je 1 000 Einwohner die höchste relative Abwan-

derung, gefolgt von Mannheim mit 21. Wird nur 

die deutsche Bevölkerung berücksichtigt, verrin-

gern sich die negativen Salden geringfügig. Nach 

Gemeindegrößenklassen zeigt sich ein eindeu-

tiges Bild: Von jeweils 100 Kommunen hatten 

Wanderungsverluste in folgenden Klassen:

Über 20 000 Einwohner  69,

10 000 bis 20 000  58,

unter 10 000 Einwohner  61.

Die Randzonen und der Ländliche Raum im 

engeren Sinne sind für ältere Menschen immer 

noch attraktiv, sie gewannen im Saldo rund 

Wanderungssalden*) der 60-Jährigen und Älteren in Baden-Württemberg 2004 bis 2006S

4 Vgl.: Dominé, Attina/
Schwarck, Cornelia: Neue 
regionalisierte Bevölke-
rungsvorausrechnung bis 
2025 für Baden-Württem-
berg, in: Statistisches Mo-
natsheft Baden-Württem-
berg 6/2007, S. 8 ff.

111 SKR Stuttgart     
115 LKR Böblingen   
116 LKR Esslingen     
117 LKR Göppingen
118 LKR Ludwigsburg   
119 LKR Rems-Murr-Kreis 
121 SKR Heilbronn     
125 LKR Heilbronn    
126 LKR Hohenlohekreis
127 LKR Schwäbisch Hall 
128 LKR Main-Tauber-Kreis
135 LKR Heidenheim   
136 LKR Ostalbkreis
211 SKR Baden-Baden    
212 SKR Karlsruhe     
215 LKR Karlsruhe     
216 LKR Rastatt     
221 SKR Heidelberg  
222 SKR Mannheim    
225 LKR Neckar-Odenwald-

Kreis
226 LKR Rhein-Neckar-Kreis
231 SKR Pforzheim    
235 LKR Calw       
236 LKR Enzkreis
237 LKR Freudenstadt
311 SKR Freiburg im Breisgau
315 LKR Breisgau-Hoch-

schwarzwald
316 LKR Emmendingen
317 LKR Ortenaukreis
325 LKR Rottweil
326 LKR Schwarzwald-Baar-

Kreis
327 LKR Tuttlingen
335 LKR Konstanz
336 LKR Lörrach
337 LKR Waldshut
415 LKR Reutlingen  
416 LKR Tübingen
417 LKR Zollernalbkreis
421 SKR Ulm 
425 LKR Alb-Donau-Kreis
426 LKR Biberach   
435 LKR Bodenseekreis
436 LKR Ravensburg
437 LKR Sigmaringen   
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4 200 Personen im Alter von 60 und mehr Jah-

ren im Verlauf der Jahre 2004 bis 2006 hinzu. 

Dagegen zeigten die Verdichtungsräume (VR) 

als großflächige Gebiete mit stark überdurch-

schnittlicher Siedlungsverdichtung und intensi-

ver innerer Verflechtung und die Verdichtungs be-

reiche (VB) im Ländlichen Raum einen nega tiven 

Saldo (rund 15 400, Tabelle 2).5 Wird auch hier 

aufgrund der starken Abwanderung der aus-

ländischen nur die deutsche Bevölkerung ab 

60 Jahren betrachtet, liegt der Wanderungssaldo 

der Randzonen und des Ländlichen Raums im 

engeren Sinne sogar um 1 800 Personen höher. 

Bei den stark verdichteten Räumen halbiert sich 

dagegen der negative Saldo. 

Größte Abwanderungen im Alter 

von 60 bis 70 Jahren

Fast die Hälfte der Zu- und Fortzüge der 60-Jäh-

rigen und Älteren aus bzw. nach Baden-Würt-

temberg entfällt allein auf die 60- bis unter 70-

Jährigen. Von den bereits anfangs erwähnten 

insgesamt 11 200 Personen ab 60 Jahren, die 

zwischen 2004 bis einschließlich 2006 das Land 

per saldo verlassen haben, entfallen auf diese 

Altersgruppe allein 8 200 Personen und damit 

73 %. Nur 11 der 35 Landkreise sowie Baden-

Baden und Freiburg im Breisgau können ein 

Wanderungsplus in dieser Altersklasse vor-

weisen. In der gesamten Region Stuttgart ist 

die Abwanderung hier am stärksten (vgl. Kreis-

tabelle).

Für die 70-Jährigen und Älteren verringert sich 

der negative Wanderungssaldo des Landes 

und mehr Kreise verzeichnen ein Wanderungs-

plus, so zum Beispiel die Landkreise Heilbronn, 

Karlsruhe, Tübingen und der Alb-Donau-Kreis. 

Die Generation 60+ ist durchaus mobil, auch 

wenn sie im gesamten Wanderungsgeschehen 

des Landes nicht im Vordergrund steht. Die 

Zahl der Fortzüge ist dabei gegenüber den Zu-

zügen in den letzten Jahren gestiegen, sodass 

im Saldo mehr ältere Menschen Baden-Würt-

temberg verlassen. Auch bei der deutschen Be-

völkerung ist der Saldo der Wanderungen bei 

den 60-Jährigen und Älteren in den letzten 3 Jah-

ren negativ. Inwiefern diese Entwicklung weiter-

geht, ist jedoch heute noch nicht absehbar.

Weitere Auskünfte erteilt

Cornelia Schwarck, Telefon 0711/641-28 32,

Cornelia.Schwarck@stala.bwl.de

5 Eine Ausnahme bei den 
Verdichtungsräumen stellt 
der VR Freiburg im Breis-
gau dar, der einen posi-
tiven Wanderungssaldo 
bei den über 60-Jährigen 
aufweist.

kurz notiert ...

Bundesweite Netzwerkveranstaltung „Erfolgs-

faktor Familie“ am 1. April 2008 in Berlin

Am 1. April 2008 stellte die FamilienForschung 

Baden-Württemberg ihr im Auftrag des Sozial-

ministeriums durchgeführtes Serviceangebot 

„Familienfreundlicher Betrieb“ an einem Info-

stand auf einer ganztägigen Veranstaltung des 

Netzwerkbüros „Erfolgsfaktor Familie“ vor.

Die FamilienForschung kooperiert in Baden-

Württemberg mit dem bundesweit agierenden 

Netzwerk und gehörte zu den 379 Erstunter-

zeichnern der „Grundsatzerklärung Erfolgsfak-

tor Familie“. Diese erklärten die Berücksichtigung 

familiärer Verpflichtungen ihrer Beschäftigten 

und eine familienbewusste Unternehmensfüh-

rung zum Teil ihrer Unternehmenskultur.

Im Mittelpunkt der Vorträge von Prof. Walter, 

Chefvolkswirt der Deutsche Bank Gruppe, 

Minis terin von der Leyen und DIHK-Präsident 

Braun, standen die Bedeutung von Familien-

freundlichkeit, ihr betriebswirtschaftlicher Nut-

zen für Betriebe sowie die herausragende Stel-

lung der „Trendsetter“, die in ihren Unternehmen 

und Institutionen bereits auf Familienfreund-

lichkeit setzen. In drei thematisch unterschied-

lichen Informationsforen standen konkrete 

betrieb liche Maßnahmen verschiedener Unter-

nehmen im Mittelpunkt. Als wichtiges Zukunfts-

thema wurde sowohl von den Rednern wie 

auch von den anwesenden Vertretern aus Unter-

nehmen der Ausbau von Telearbeit genannt.

Beim Messerundgang hob Ministerin von der 

Leyen gegenüber ihren Begleitern, unter ande-

rem DIHK-Präsident Braun, den Monitor Fami-

lienforschung als unterstützendes Informations-

medium hervor. In Gesprächen am Stand 

interessierten sich die Veranstaltungsbesucher 

insbesondere für Veröffentlichung zur demo-

grafischen Entwicklung und zur Familienfreund-

lichkeit. Sie lobten das reichhaltige Informations-

angebot des Statistischen Landesamtes 

Baden-Württemberg und die Veranstaltungs-

reihen vor Ort in Kommunen und Regionen. 

Die Vertreterinnen und Vertreter aus baden-

württembergischen Betrieben, Institutionen 

und von Bündnissen kannten die Arbeit der 

FamilienForschung und zeigten sich interessiert 

an einer engeren Zusammenarbeit.


